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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Lie Haus - und Grundbesitzer in Wiesbaden
werden daraus aufmerksam gemacht, daß Anträge
5" das Feldgericht aus Abschätzung von Jmmo-
bi» «« nur daun in der jeden Freitag statt-
stndcnLen Sitzung erledigt werden können, wenn
sic mit den erforderlichenUnterlagen bis Dienstaq
«achmittag im Rathause, Zimmer 41, cin-
gcreicht werden.

Für die Abschätzung ist entweder ein Grnnd-
buchausrug. oder,ein Auszug ans der Grund-
bezm Gcbäudcsteucrrollc erforderlich.

Wiesbaden, den 28. Aiigust 1908.
Der Lvcrvürgcrmcrstcr.

Bekanntmachung.
In dem städtischen Gebäude Scharnhorst-

straßc Nr. 18 sKanal-Bauhosl ist ein Laden mir
Ladenzimmer und darunter liegendem großen
Keller zu vermieten.

Angebote sind bis spätestens den 15. Oktober
d. Js . im Rathause. Zimmer Nr. 11 — wo-
auch nähere Auskunft erteilt wird, abzugeben.

Wiesbaden, den IS. September 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Im Hause Roonstraße Nr. 3, Eingang links,

2. Stock, ist per 1. Oktoberd. I . eine Woh¬
nung. bestehend ans 1 Zimmern, 1 Küche,
Speisekammer, Badekabinett, 2 Mansarden und
2 Kellern, zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44, woselbst die Angebote bis 20. Septem¬
ber d. I . abzugeben sind, erteilt.

Wiesbaden . 21. August 1908. 13823
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere Weinkcllera-bteilungen unter städt.

Schulgebäuden sind zu vermicteii.
Offerten sind bis spätestens den 15. Oktober

d. Js . im Rathause, Zimmer Nr. 11 woselbst
auch nähere Auskunft erteilt wird — ab-

zngeben.
Wiesbaden, den 19. September 1908.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
betr . An- und Abmeldung von Gewerbebetrieben.

Die hiesigen Gewerbetreibenden werden zur
Vermeidung von Verstößen gegen die bestehenden
gesetzlichen Bestimmungen darauf aufmerksam
gemacht, daß gemäß 8 52 des Gcwerbestcucrge-
setzcs vom 24. Juni 1891 und der dazu ergange¬
nen Anweisung des Herrn Finanzministers vom
4. November 1895, Abschnitt IV , Artikel 25, ein
jeder» welcher hier dcn Betrieb eines stehenden
Gewerbes anfängt , dem Magistrat vorher oder
spätestens gleichzeitig mit dein Beginn des Be¬
triebs Anzeige davon zu machen hat . Die An¬
zeige hat schriftlich zu erfolgen ; sie kann auch im
Rathaus , Zimmer 29, mündlich während der üb¬
lichen Vormittagsdienststundcn zu Protokoll gege¬
ben werden.

Diese Verpflichtung trifft auch denjeni¬
gen, welcher

et)' das Gewerbe eines anderen übernimmt
und sortsetzt,

b) neben seinem bisherigen Gewerbe oder an¬
stelle desselben ein anderes Gewerbe an¬
fangt.

Wer dlw gesetzliche Verpflichtung zur Amnel-
düng eines steuerpflichtigen Gewerbes innerhalb
der vorgeschricbenen Frist nicht erfüllt , verfällt
nach § 70 des GewerbcsteucrgesctzeSin eine dem
doppelten Betrag der einjährigen Steuer gleichen
Geldstrafe, daneben ist die vorenthaltende Steuer
zu entrichten.

Das Aufhörcn eines steuerpflichtigen Gewer¬
bes ist dagegen nach 8 10 , Absatz 2 des Gesetzes
vom 14. Juli 1893 und Artikel 28 der eit. An¬
weisung bei beut Herrn Vorsitzenden des für die
Bcranlaguiig zuständigen Steneraiisschusscs der
der .Gewerbesteuerklassen 1 bis 4, Fricdrichstr . 32
hier, schriftlich abzumelden.

Wird ein Gewerbebetrieb eingestellt, aber
nicht rechtzeitig abgcmeldet, so ist die Gewerbe¬
steuer nach ,8  33 des Gewerbesteuergesetzes bis
zur )Abmeldung fortzuentrichten.

Wiesbaden, dcn 21. September 1908.
12322 Stcucrvcrwaltung.

Bekaniitinachuiig.
Im Hinblick auf die bevorstehende Zeit des

Wohnungswechsels wird hierdurch auf die Be¬
achtung des 8 12 - der Bestimmungen über die
Abgabe von Gas zum Privatgcbrauche . lautend:

„Der Gasabnehmer ist verpflichtet, fobald
er auf den ferneren Gasbezug verzichtet,, die¬
ses der Verwaltung mündlich odcr^schrrstlia)
anzuzcigcn und die rückständigen Betrage zu
zahlen. Reibet derselbe die Gasbenutzung
nicht ab. so bleibt er solange für die Bczah-
luna auch be? bon seinem Hachsolgee lim-
brauchten' Gases verpflichtet, bis diese Anzeige
erfolgt oder der Uebcrgang der Gascinrich-
tungen auf einen anderen Gasabnehmer von
legerem bei der Verwaltung des (?)a»'werk^
angeineldcl worden ist",

wiederholt aufmerksam gemacht und gleichzeitig
ersucht, vörkommeude Aenderungen rechtzeitig
anmelden zu wollen.

Wiesbaden, dc-tzSI. September 1908.
BrrwaUliiw der städtische» Wasser und Licht-

4220 werte.

Beranntmachuug.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhners Jakob Bengel , gcb. 12. 2.
1833 zu Niederhadamar. — 2. des Schlossers
Georg Berghof, geboren, am 20. August 1811 zu
Wiesbaden. — 3. des Taglöhncrs Johann Birkert,
geboren am 17. Diärz 1866 zu Schlitz.
— 4 der ledigen Dicnstmagd Karoliue Bock,
gcb. 11. 12. 1861 zu Wcilmünster. — 5. de?
Schneidcrgehilfen Peter Bnhr . gcb. 8. 8. 1862 zu
Weiler. — 6. des Büffcticrs Albert Berger , geb.
23. Fcbr. 1872 zu.Feucrbach. — 7. des Taglöhners
Georg Christ, geboren am 3. 12. 1862 zil Kemel.
— 8. des Mühlcnbaucrs Wilhcluk Fahh , geboren
am 9. 1. 1868 zu Obcrofflcidcn. — 9. des Tag-
löhncrs Wilhelm Feix , geboren ani 17. Sep¬
tember 1861 zu Wörsdorf. — 10. der ledigen
Maria Gcrgcn, gcb. am 7. 9. 1880 zu Roden.—
11. - -- 12. der Ehefrau
Theob. Hcllmeistcr, Philivpinc, gcb. Crispinus»
gcb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. — 13. des Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am .9. August 1876
zu Hassclbach. — 14 des Taglöhncrs Albert Kaiser,
gcb. am 20. 4 1866 zu Sömmerda. — 13. der ledigen
Anna Klein, gcb. am 25. 2. 1882 zu Ludwigs-
Hafen. — 16, des Tapezierergehilfen Will ). May¬
bach, gcb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 17.
des Taglöhncrs Rabauus Nanheimer,
gcb. am 28. 8. 1871 zu Winkel. — 18. des
Tapezierers Karl Rohm , gcb. um 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden. — 19. des Kaminbaucrs Wilhelm
Reichardt. gcb anr 26. 7. 1823 zu Aschersleben. —
20. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
11. 7. 1868 zu Mosbach. — 21. deS Installateurs
Heinrich Schmieder, gcb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingen. — 22. des Kauf»:. Herrn . Schnabel,
gcb. am 27. 4 1882 zu Wetzlar. - 23. des Sicin-
haucrs K. Schneider , gcb. am 21. 8.1872 zuNaurod.
— 21. der ledigen Büffeticrr Anna Schneider,
gcb. 21. 1. 81 zu Sonncnberg. — 25. der ledigen
Dicnstmagd Karoline Schäffler , gcb. am 20. 8.
1879 zu Weilmünster. — 26. des Kutschers Aiax
Schönbaum, gcb. am 29. 3. 1877.zu Obcrdollendorf.
— 27. der leb. Margaretha Schnorr , gcb.
23. 2. 1871 zu Heidelberg. — 28. der leb.
Lina Simons , gcb. 10. 2 1871 zu Haiger. —
29. deS Taglöhncrs Chr . Bogel , gcb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg. — 30. des Taglöhncrs Friede,
Witte, geb. am 9. 8. 1882 zu Oieunkirchen. —
31. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinser,
Emilie geb. Wagenbach, am 9. Dez. 1872 31t
Wiesbaden.

Wiesbaden, dcn 15. September 1908. [13888
Der Magistrat. — Armen-Berwaltung.

Bekanntmachung
Der F r u cht m a r k t beginnt während der

Sommermoiratc — April bis cinschl. September —
mn 9 Uhr vormittags.

Wiesbaden, den 27. März 1907. 11087
Städt. Akzise-Amt.

Verdingung.
Die Ausführung der Zimmerarbeiten ein¬

schließlich SOiatcrlal für die Halle für Trauer¬
versammlungen aus deui Südfricdhof soll im
Wege der öffentlichen Ausschreibung an in
Wiesbaden ansässige Unternehmer verdungen
werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdienststunden
11—1 Uhr , im Baubüro , Adlerstraße 1 p.. ein-
gefehen, die Angebotsunterlagen , ausschließlich
der Zeichnungen, auch von dort gegen Barzah¬
lung oder bcstcllgeldsrcie Einsendung von 50 $.
bis zum Berdingungstermin , so lange der Vor¬
rat reicht, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „Zim¬
merarbeiten "" versehene Angebote sind späte¬
stens bis Freitag , den 2. Oktober 1908, vormit¬
tags 11 Nhr, hierher einzureichen.

' Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etlt» erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschricbenen und aus-
gefüllten Verdingungsformnlar eingercichten
Angebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 20 Tage . 13931
Wiesbaden , den 12. September 1908.

Städtisches Hochbauamt.
Hochbauten auf dem Südfricdhof.

Ilass. fcandesbibliofftek.
Verzeichnis der neu hinzugekommenen Bücher,
die vom 28. Septbr . 1908 an im Lesezimmer ausge¬
stellt sind und dort vorausbestellt werden können.
Nord  und Süd. Bd. 120—123. Breslau 190/.
Grenzboten.  Jahrg . 60. , Bd. 1—4. Leip¬

zig 1907.
Passano,  O ., Dizionario di opore aiionime c

pseudonime in supplimento a quello di <7actan.
Melzi. Ane. 1887.

B i e h 1e r, A„ Gesammelte Werke . Bd. 3 und 11.
München 1908.

Heim buch  er, M., Die Orden und Congrega-
tinnen der katholischen Kirche. Bd. 1 lind 2.
Paderborn 1907.

L u t h e r, M., Werke . Kritische Gesamtaus¬
gabe. Bd. 18. Weimar 1908.

Volksunterhaltung . ' Zeitschrift k. d.
gesamten Bestrebungen auf dem Gebiet der
Volksunterhaltung . Bd. 7 u. 8. Berlin 1905.
bis 1907.

Müller,  Siegm ., Technische Hochschulen in
Nordamerika . Leipzig 1908. Gesell, v. Prof.
Br . Liesegang.

G i z y c k i, G. v., Grundzüge der Moral. Leip¬
zig 1883. Gesell, von Herrn L. Berger-Witten.

S i g uva r t , Chr., - Kleine Schriften . Heilte 1
und 2. Freiburg i. Br. 1889.

Kuiistwart,  Jahrg . 20, T. 1 und 2. München
1907.

Studio,  An illustrated magazine of fine and
applied art . Vol. 40—42. London 1907 u. 1908.

Gazette  des Beaux-Arts . Annes 49. Sem.
1 u. 2. Paris 1907.

Denkmäler  Deutscher Tonkunst . Folge 1
Bd. 34. Leipzig 1908. Gesell, v. Königl.
Preuss . Unterrichtsministerium zu Berlin.

R i n t e I e n, M., Schuldhaft xmd Einlager im
Vollstreckungsverfahren . Leipzig 1908.

Ze um ,er , Die goldene Bulle Kaiser Karls IV.
Weimar 1908.

K i p h t h o f e n, Freih . v., ' Untersuchungen zur
friesischen Eechtsgeschichte . Teil 3 Absehn.
1. Berlin 1886.

de Niem,  G ., Berufsrichter oder Laienrichter.
Leipzigj 1906. Geseh. von Herrn Dr. Laquer.

Statistik,  Preussische . Heft 204—206.
Berlin 1908. Gesell, v. Preuss . Statist . Lan¬
desamt zu Berlin.

Kalle,  F ., Wirtschaftliche Lehren . Berlin 1877.
Fra n t z, C., Der Untergang der alten Parteien

und die Parteien der Zukunft . (Berlin 1878.
Enge  1, E., Die industrielle Entwickelung und

die Gewerbezählung im Deutschen Reiche.
Berlin 1878. Geseh. v. Herrn L. Berger-
Witten.

Jahresberi  chht e d. Königl . Preuss . . Kc-
gierungs - und Gewerberäte und Bergbehör¬
den . IBd. 1898_ 1906. Berlin 1891-1907. Gesell.
v. Königl. Preuss . Ministerium für Handel zu
Berlin.

Rangliste  d . Kaiser!. Deutschen Marine f.
d. Jahr 1908. Berlin 1908.

Horn,  P ., Die deutsche Soldatensprache . A. 2.
Giessen 1905. .

Wehrhahn,  IC , Die Sage. Leipzig 1908.
Beiträge  zur Kenntnis des Orients . Bd. 4

und 5. Halle 1906 u. 1907.
Zeitschrift,  Historische , Bd. 100. Mün¬

chen 1907.
Rodend  e r g, Jul ., Wiener Sommertage. Leip¬

zig 1875.
H u d e r, P ., Dev Haushalt der Stadt Hildesheim

am Ende d. 14. Jahrhunderts . Leipzig 1901.
M c r i n g, Freiherr F. E. v., Geschichte der

Burgen, Rittergüter etc. in den Rheinlaiid.cn.
Heft 7—12. Köln 1844— 1856.

Herold,  Zeitschrift f. Wappen -, Siegel- und
Familienkunde . Jahrg . 37 u. Z8. Berlin
1906 u. 1907.

Chevalier,  17., Repertoire des sources histo-
riques du Moyen. Agc. Vol. 2. Paris 1907.

Traiutmann,  F ., Im Münchener Hofgarten.
München 1884.

Mitteilungen  des Vereins f . Geschichte
von Osnabrück. Bd. 30. Osnabrück 1906.

Bender,  L ., Geschichte der vormaligen Herr¬
schaft Hardenberg im Bergischen, Langen¬
berg 1879.

Urkunden  des Pfarrarckivs von St . Severin
in Köln. Beaiib’. von Joh. Hess. Köln 1901.

Hure  t , J ., I11 Deutschland . Bd. 1. Leipzig
1907.

Ge nt he , Reisen. Herausg . v. Wegenor. Bd.
1 (Korea ). Berlin 1905.

Hutto  n, W. H., Sketches of travel in Nor¬
mandy and Manie. London 1897.

F ree m a n, E., Sketches of froin the subject
and neighbour land of Veniee. London 1881.

U n r u h, H. V. v„ Erfahrungen aus den letzten
drei Jahren . Magdeburg 1851. Geseh. v.
Herrn L. Berger-Witten.

Fischer,  Kuno , lieber David Friedrich
Strauss . Heidelberg 1908.

Ham p e, Iv„ Urban IV. und Manfred. Heidel¬
berg 1905.

Drews,  Artli ., Plotin . Jena 1907.
Radios,  P . v., Anastasius Grün und seine Hei¬

mat . Stuttgart 1876.
Heye  k, Ed., Maria Stuart , Königin von Schott¬

land . Bielefeld 1905.
8 t «!i n, Karl!, Freiherr vom, ■ Debenserinner-

ungen. Hagen 1901.
Maml  o c k, Friedrich des Grossen Korrespon¬

denz mit Aerzten. Stuttgart 1907.
Rank,  J ., Achtspännig. A. 2. Glogau 1859.
GoetHe - Jahrbuch.  Bd . 29. Frankfurt
• a . M. 1908.
Salomo  n, L., Geschichte der deutschen Natio-

nalliteratur des neunzehnten Jahrhunderts . A.
2. Stuttgart 1887. Gesell, v. Herrn Pr . La¬
quer.

Raab  e, Willi., Halb Mähr, halb mehr . 10. Taus.
Berlin 1905.

Becker,  Aug ., Das Thurmkäthcrlein . Bd. 1
u. 2. Leipzig 1871.

Lindau,  Rud ., Der Fanar und Magfair . A. 2.
Berlin 1898.

B r e, Ruth , Kcee Mater . Leipzig 1905.
Schöll,  A ., Gedichte. Leipzig 1879.
Ompt  e d a, Georg Freiherr v., Hcrzelojdc . A.

10. Berlin 1906.
Haar haus,  J . R., Der Marquis von Marigny.

Leipzig 1903.
Jahres hie richte  über neuere deutsch^ Li¬

teraturgeschichte . Bd. 15 (1904). Berlin 1907.
Crawfo  r d, F. M., Saraeinesca. Newyork

1887.
Kipling,  R ., Stalky etc. Co. Newyork 1899.
Review,  Contemporary . Vol. 91 u. 92. Lon¬

don 1907.
Grawford,  F . M., Marietta . London 1901.
D ra c h m a n 11, H., Künstler -Herzen. Leipzig

1900.
Sick,  Ing . M., Der Hochlandspfarrer . A. 4.

Stuttgart 1906

B e r g f o e, Wilh ., Aas der alten Fabrik . Bd.
1—3. Leipzig 1874. Geseh. von Frl. Heule.

Annalen  der Physik, 4. Folge. Bd. 24. Leip¬
zig 1907.

Hell  m a n n, G. u. Hildelbrandson, Internatio¬
naler meteorologischer Kodex. Berlin 1 907.
Preuss . meteorolog . Institut zu Berlin.

St ein mann,  G ., Die geologischen Grundlagen
der Abstammungslehre . Leipzig 1908.

Erichsen,  Naturgeschichte der Insekten
Deutschlands . Abt . 3 Bd. 3 Abt. 2. Berlin
1882.

M e e ne s u -n t .e r su ch un g en , Wissenschaft’,:
liehe. Neue Folge Bd. 8. Kiel 1905—1908.
Geseh. v. Königl. Preuss . Unterrichtsministe¬
rium zu Berlin.

Zeitschrift f.  analytische Chemie. Jahrg.
46. Wiesbaden , C. W. Kreidel, 1907.

Voiges,  W „ Das Automobil, seine Vorge¬
schichte und sein Einfluss auf die Strassen,
Wiesbaden, R. Berfitold, 1908.

Rocdder,  H ., Zur Geschichte des Vermes-
sungswesens Preussens . Stuttgart 1908.

Hupfer,  Peter , Der Ohstbaum als Lebewesen1,
seine Pflege 'und wirtschaftliche Bedeutung.
Wiesbaden, R. Bechtold, 1908.

Randau,  P ., Fabrikation der Emaille. Wien
1880. Geschenk.

Ulke,  R ., Katechismus der Porzellan- und Glas¬
malerei . Leipzig 1894. Geschenk.

Stah  I, |B., Brennende Fragen zum Bau und Be¬
trieb der Wasserstrassen . Wiesbaden, J . F.
Bergmann, 1886.

K r a f t - E b i 11 g, R. v„ Lehrbuch der gericht¬
lichen Psychopathologie. Stuttgart 1908.
Gesell, von Frau Dr. Frech.

Archiv  f . experimentelle Pathologie etc. Bck.
58. Leipzig 1908.

Jahresbericht  über d. Leistungen und
Fortschritte in d. gesamten (Medizin. Jahrg.
41. Berlin 1907.

Zeitschrift  f . Geburtshülfe und Gynäkolo¬
gie. Bd. 61. Stuttgart 1908'.

Archiv (Virchows ) für pathol. Anatomie u.
Physiologie etc. Bd. 191. Berlin 1908.

Tr ö lisch,  Lehrbuch der Ohrenheilkunde mit
Einschluss der Anatomie des Ohres, A. 5.
Leipzig 1873. Geseh. von Frau Dr. Frech.

Zentralblatt für  Bakterologie , Parasiten-
kunde etc . Abt . 2 Bd. 20. Jena 1908.

Deutsches Archiv  f . klinische Medizin.
IBd. 92. Leipzig 1908.

Kriegs - Sanitätsordnung  vom 27.
Januar 1907. Nebst Anlagen. Berlin 1907.

Vi e r t c 1j a h r s s ch r i f t f. gerichtliche Me¬
dizin. 3. Folge. Bd. 34. Berlin 1907.

W e y g a n d t , AV., Atlas und Grundriss der Psy¬
chiatrie . München 1902. .Geseh. von Herrn
Rentner Th. Weygandt.

Nussbaum,  H . C., Gesundheitslehrc für den
Kaufmann . Leipzig 1903. Gesell, von Herrn
Dr. Laquer.

Nichtamtlicher Teil.
Sonncnberg.

Bekanntmachung.
Nach einem hier vorliegenden Gutachten

eines Sachverständigen lassen die bisherigen
Wittcrungsvcrhältnisse erwarten , daß der Frost-
spanner in diesem Jahre sehr stark und sehr
s r ü h z e i t i g an den Obstbäumcn austroten
wird. ^

Es ist gemeinsame Bekämpfung erforderlich.
Sollen die Bekämpfungsmaßregein von Er¬

folg sein, so ist die frühzeitige Anlegung der
Baumringe unerläßlich.

Im Interesse der Billigkeit und Gleichheit
lichkeit ist der gemeinsame Bezug des erforder»
lichcn Leimes und Papieres vorgesehen.

Damit dieses Material rechtzeitig zur Stelle
ist, ist die möglichst baldige Aufgabe der Bestel¬
lungen nötig.

Die Obstbaumbesitzer werden daher aufg^
fordert , ihren Bedarf bis spätestens 1. Oktober
1908 auf dem Bürgermeisteramt dahier schrift¬
lich oder mündlich anzumelden.

Schon jetzt wird bemerkt, daß die AnleMng
von Klebringen gegebenenfalls im ZwangÄvegr
durchgeführt werden muß, weil , nur dann hie
Maßregel vom Erfolg sein kann, wenn sie ulk
gcmeilwdurchgeführt wird.

Sonncnbcirg, den 19. September 1908.
14030 Der Bürgermeister: Buchelk.

Rambach.
Bekanntmachung. '

iOdstverstcigeriliig.j \ ^
Die heute Nachmittag vorgenommene°Räm « i-

chcr Gemeinde-Obstversteigerung mutzte Weyen
des cingetretenen Regenwetters und der sich
hiermit eingestellten geringer» Kauflust vorzeitis
beendet, resp. eingestellt, werden.

Das fragliche Gemeindeobst von zirka 200
Stück vollhängende» Obstbänmen, zumeist Ta¬
felobst, als Goldparmäne , Ribston-Peppin «,
Große Kasseler Reinette , Eanada Reiniethc, fer¬
ner an Wirtschaftsobst : Graue Herbstveinektc.
Byhnapfcst Jösefinen -Apsel, EtserA!lps«l , scchier
Matapföl u. a . m. wird am kommendenM « l1ag
den 28. Septemberd. Js ., nachmittag2 Uhr
beginnend, an Ort uckd Steile nochmäls ver.
steigert.

Zusammenkunft der Steigerer am Ortsa «s-
ganae nach dem Kellerskops.

Beinerkt sei, >daß das Obst durchmtH gesund,
gut entwickelt urib von guter Qualität, 'ist.

Rainbach , den .24. Sesttencher 1908. ' '
1429" De- Riira -rm^ " ,fvs^ -» »L4
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Polar-CK.
Fortsetzung .)
„Ganz sicher weiß ich das , und kann's Ihnen sogar beweisen.

Ein — Freund von mir , ein ruhiger , nüchterner Mensch, den
seine besten Bekannten sogar oft einen unverbesserlichen Pedan¬
ten gescholten haben, und der nie im Leben etwas gespürt hatte,
was der Liebe gleichen konnte — denn von diesem Gefühl hatte er
eine ganz absonderlich hohe Meinung —, sah eines Tages ein
junges Mädchen, das allerdings ein wahrer Ausbund an Liebreiz
und Holdseligkeit war — und von demselben Augenblick an wußte
er, daß dieses Mädchen allein die Glückseligkeit seines Lebens
ausmachte, daß er der unglückseligste Mensch unter Gottes Sonne
sein würde , wenn sie, gerade sie, nicht sein eigen sein wollte.
Sehen Sie , das war eine Liebe auf den ersten Blick, die wie
eine Erleuchtung von oben in so ein Menschenherz fällt und sofort
für ewige Zeiten davon Besitz ergreift !"

„Und ist — Ihr Freund denn mit dem Mädchen glücklich ge¬
worden ?" fragte Beate , die sich für diese kleine Geschichte sehr zu
interessieren schien.

Bruno hingegen zuckte die Achseln und sagte : „So weit ist
der arme Mensch noch lange nicht. Denken Sie mal , der Aermste
trägt all sein himmlisches Hoffen noch immer mutterseelenallein
mit sich allein herum , weil er nicht den Mut hat , die Geliebte zu
fragen !"

„So weiß sie noch gar nicht einmal , daß er sie liebt ?"'
„Nein, sie hat noch nicht die leiseste Ahnung ! Sie können

sich denken, welche Qual das für ihn ist!"
„Ja , das kann ich mir denken!" bestätigte Beate ernst. „Aber

sie muß doch merken, daß er sie liebt," fuhr sie fort , „Sehen Sie,
das ist ja eben das Wunderbare in dieser Shakespeareschen Tra¬
gödie, daß die beiden sofort wissen, daß sie sich lieben, in demsel¬
ben Augenblick, wo sie sich sehen!"

„Ach, gnädiges Fräulein , mein Freund hat 's ja auch sofort
gewußt, bestätigte Bruno , „und nur über ihre Gefühle ist er sich
noch nicht im klaren !"

„Warum fragt er sie denn nicht?" — lautete die Antwort.
„Weil er nicht den Mut dazu hat , weil er fürchtet, das

Wörtlein „nein " zu hören , das sein ganzes Leben vernichten
würde ", flüsterte Bruno , der Beate so nahe gerückt war , daß sein
Atem fast ihre Wange streifte . „Sie ist ja so schön, so unendlich
schön, daß er gar nicht wagt , ihr sein Herz zu entdecken, weil er
nicht unbescheiden genug ist, sich einzubilden , daß die Natur die¬
ses holdselige Wunder für ihn geschaffen haben konnte. Bitte,
gnädiges Fräulein , versetzen Sie sich einmal in die Lage dieses
Mädchens !"

„Ich ? "
„Jawohl Sie !" fuhr er leidenschaftlich fort . „Nehmen Sie

an , Sie lernten plötzlich einen Menschen kennen, der Ihnen bis
dahin vollkommen fremd gewesen. Nehmen Sie an , dieser fremde
Mensch hätte in Ihrem Hause irgend etwas verloren , oder liegen
lassen und vergessen — sagen wir ein Medaillon oder einen alten
goldenen Bleistift , wie ich damals —, kurz, irgend etwas Gleich¬
gültiges , und wäre gekommen, sich das zu holen. Und bei der
Gelegenheit hätte er nun etwas anderes bei Ihnen verloren oder
vergessen — was für ihn entschieden unentbehrlicher wäre zum
weiteren Existieren — sein Herz. Und wenn dieser wildfremde
Mensch nun zu Ihnen käme und Ihnen sagte, daß bei ihm sich

(Nachdruck verboten .)
das Wunder von der Liebe auf den ersten Blick nun bewahrheitet
hätte , daß er nicht leben könnte ohne Sie —* was Würden Sie
dann wohl tun ?"

Beate war tief errötet , hielt ihren Blick gesenkt und fühlte
zitternd ) daß ihr das Blut jäh durch alle ihre Pulse jagte in
heftiger Erregung . Sie wußte jetzt, daß der heutige Abend über
ihr Leben entscheiden mußte , jetzt wußte sie nur zu genau , iver
der Freund war , von dem ihr der Mann neben ihr in flüstern¬
der Stimme erzählte . Dann sagte sie leise mit bebender Stimme:
„Sie fragen mich viel, Herr Professor , mehr, als ich so unvorbe¬
reitet beantworten kann. — Soviel aber will ich Ihnen sagen, da
Sie mich fragen , was ich in einem so außergewöhnlichen Falle
tun würde . Ich würde mjt meinem Herzen zurate gehen, würde
mich selbst ehrlich fragen , ob ich einem Manne , der so vertrauend
zu mir kommt, dasselbe bieten könnte, wie er mir , und wenn ich
damit im reinen wäre , dann - "

Hier stockte sne unwillkürlich, und Bruno faßte ihre kleine
heiße Hand, die wie im Fieber brannte , während er leise fragte :.
„Und dann ? —"

„Dann, " fuhr sie fort , ohne ihn anzusehen, „dann würde ich
— Ihrem Freunde sagen, kommen Sie zu meinem alten Baker,
der mein treuester Freund und Berater ist, sprechen Sie mit ihm,
wie Sie mit mir gesprochen haben, und fragen Sie ihn, was nun
geschehen soll."

„Und — wann sollte dieser Freund mit Ihrem Vater spre¬
chen?" klang es leise bebend zurück.

„Am Weihnachtsabend — unterm Tannenbaum !"
„Ich danke Ihnen , Beate ! — Leben Sie wohl!"
Sie fühlte einen heißen Kuß auf ihrer Hand , die er immer

noch in der seinigen hielt , dann hörte sie mit geschlossenen Augen,
wie er schnell aufsprang und die Loge verließ . Sie hörte die
Tür zufallen und blieb regungslos sitzen. — Sie war wie im
Traum . — Sie hörte das Klingelzeichen zum Beginn des neuen
Aktes tönen — hörte die Stimmen der Darsteller durch das Haus
schallen. Sie hörte am Aktschluß den begeisterten Applaus des
Publikums , und noch immer saß sie stumm und bewegungslos mit
klopfendem Herzen und lächelnden Lippen.

Shakespeares hohes Lied der Liebe klang heute ungehört an
ihr vorüber.

Eine liebe Menschenstimme hatte ihr das eigene gesungen,
und in ihrem Herzen hatte es jauchzenden Wiederhall gefunden!

Aengstlich vor aller Welt hütete Professor Bruno Rohland
sein heiliges Geheimnis . Er vermied es peinlich, obwohl es für
ihn eine förmliche Qual war , der Geliebten zu begegnen. Er
wollte ihr nach ihrer Unterredung im Theater Zeit lassen, ihr
Herz zu prüfen , und wie sie gesagt hatte , wollte er sich am Weih¬
nachtsabend in Gegenwart ihres Vaters die Entscheidung über
sein Schicksal holen. Seine höchste Freude und einzige Belohnung
für seine Entsagung war cs, von seinem Fenster aus sie täglich zu
sehen, wenn sie das Haus ihres Onkels verließ , um auszugehen,
und mit unbeschreiblicher Genugtuung konstatierte er jedesmal,
das ihr Blick wie zufällig zu den Fenstern emporschweifte, wo
er verborgen hinter dem Vorhang stand, um ihr nachzuschauen.

Er kannte sich selbst nicht mehr.

Originalroman von Walter Schmidfhä ^ er,
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Sr kam sich vor , als  hätte er fein -Mzes bisheriges Leben
verschlafen , ohne Zweck und Inhalt verträumt , und seine geliebte
Wissenschaft kam ihm , dem geliebten Mädchen gegenüber , mit
einem Mal ganz entsetzlich ledern und langweilig vor . Was wa¬
ren all seine gemalten Sonnen und Sterne gegen diese leuchten¬
de» zivei Mädchenaugen , Ivas bedeuteten all seine Messungen von
Flächen und Höhen gegen das Matz seiner jungen Liebe?

Er kannte sich selbst nicht mehr , so über alle Matzen glücklich
war er . Und ivas er vor allem nicht begriff , das war die Schnel¬
ligkeit , mit der das alles gekommen war . Wo hatte er , der sonst
so Schüchterne , fast Verzagte , den Mut hergenommen , sein Herz
so über die Lippe » springen zu lassen ? - Tausendmal segnete
er im Geiste den göttlichen Shakespeare und lausch sich in einer
Gipswarcnhandlnng , an der er täglich vorbeiging , die kleine Büste
des grotzcn Briten , die er auf seinem Schreibtisch zwischen die
ernsten Bilder von Eoluinbus und Nansen feierlichst aufstellte.
Hirt » vor de,r Büste lag der goldene Bleistift , das Andenken an
seinen Vater , die kleine Ursache grotzcr Wirkungen . —

Natürlich hielt Professor Rohland die Verbannung von
Beate , wozu er sich so entsagungsvoll selbst verurteilt hatte , keine-
icht Tage aus . Er konnte sich doch auch nicht so unmotiviert vor
seinen Freunden verstecke» , und so suchte er denn eines schönen
Tages Robert aus , in der Hoffnung , im Vestibül Beates kleines
Pclzjackctt hängen zu sehen.

Seit einer Woche war er nicht im gräflichen Haufe gewesen.
Aber die angenehme Hoffnung enttäuschte ihn . Die Gräfin war
nicht zu Hause , und der Kammerdiener Roberts teilte ihm mit,
datz er von seinem Herrn vor einer Stunde beauftragt worden
ei, an beit Herrn Professor eine » Brief zur Post zu bringen . —

„Na . dann trifft sich's ja ausgezeichnet , datz ich gerade selbst
- ,'omme, " sagte Bruno , „melden Sie mich, bitte , dein Herrn

Grasen !"
„Ausgezeichnet , datz Du so schnell kommst !" rief ihm Robert

entgegen , als Bruno das Arbeitszimmer betrat . „Ich habe au-
tzerordentlich wichtige Dinge mit Dir zu besprechen , Sachen , wo¬
von noch kein Mensch eine Ahnung davon hat , mein alter Junge!
Komm , sehe Dich vor allein , mach dir 's bequem , steck Dir eine Ha¬
vanna an — so —- und nun höre mir mal aufmerksam zu !"

Und während der Professor in dein Lehnstuhl neben dem
Schreibtisch Platz nahm , ging Robert mit grotzen Schritten in
sichtlicher Aufregung im Zimmer auf und nieder , die Hände in
die Jnckettaschcn vcrfenkt , den Kopf ei» wenig vornüber geneigt,

„Du machst ja einen merkwürdig unternehmenden Eindruck !"
lächelte Bruno . „Das müssen ja Dinge von ganz seltener Wich¬
tigkeit sein , die dich so erregen , denn so Hab' ich Dich lmige nicht
gesehen !"

.̂Wirst auch Augen machen , mein Alter !" brummte Robert,
vhne seine Promenade zu unterbrechen . „Monatelang habe ich
mich nun mit der Sache allein rumgcschlagen , habe in lange » ,
einsamen Nächten schlaflos da drinnen auf meinem Bett gelegen,
dse Arme unter dem Kops und das kleine Buch dort mit den
vielen Notizen neben mir auf dem Nachttisch . Und da habe ich
uachgesonnen und gerechnet , und wieder uachgesonnen und bin
tagelang zusammengesteckt mit alle » möglichen Männer » der
Wissenschaft . Immer nur uni das eine  drehten sich meine Ge¬
danken '. "

„Ja „Mensch , Robert . — was ist es denn eigentlich ?"
„Gleich wirst Du es erfahre » , gleich ! — Und dann hat 's in

mir angefangen zii gären und zu ioühlen , ivic ein unterirdischer
Strom sich sein Bett gräbt durch Felsenquadern , bis er endlich
befreiend und befreit ans Licht gebrochen ist . Du hast doch wohl
in den letzten Wochen gelesen , datz eine Expedition zufammenge-
treten ist , um eine neue Fahrt nach dem Nordpol zu unterneh¬
men , und datz sich eine Kommission von Finanziers gebildet hat,
um die erforderlichen Summen dafür zusammenzubringen , und
tzatz der Kaiser selbst sich leidenschaftlich dafür interessiert ? "

„Gewitz habe ich das gelesen — und noch vor etwa zwölf
Tagen sprachen wir ja unten im Salon mit Dr . Ruamotti und
Professor Frentzen sehr eingehend über diese Idee . Du weiht ja
auch , wie sehr ich mich dafür interessierte !"

„Nun gut , mein alter Gefährte — heute sollst Du alles er¬
fahren , was ich fo heimlich vor Dir verborgen gehalten habe.

Fortsetzung folgt .)

vier und Var.
|_7j Der kleinste und teuerste Hund in der Welt wurde am

SounabciD in Philadelphia verkauft . Das kleine zarte Geschöpf
ist ein Griffon und wiegt nur lVz  Pfund . Tps Tier wurde für
40000 Jt verkauft , so datz sich der Preis pro Gramm ans etwa
55 J . stellt . Die glückliche Besitzerin dieser Seltenheit ist die
Gattin eines Architekten , Mrs . Windrim , die das winzige Ge -?
schöpf „Mlle Atom " benannt hat.

CD Der weibliche Ränberhanptniaii » . Bon einem weiblichen
Rinaldo Rin -atdini wird aus Amerika berichtet : Schon seit Mo¬
naten macht die unter dem Spitznamen „Maiden Monnshiner"
Mary Fonts den amerikanischen Behörden zu schaffen , da sie nur
vom Raub lebt , ohne Begleitung in den Wäldern und Schluchten
umherstreift und sich allen Verfolgungen mit der Waffe in der
Hand zu entziehen versteht . Wie nunmehr aus Sergent gemeldet
lvird , stöberte man den weiblichen Räuber in einer Schlucht aus,
der Bundesmarschall F . M . Blaird und einige Assistenten begaben
sich in dieses Gebiet Und forderten die energische Jungfrau auf,
sichln ergeben . Es entspann sich schkietzkich ein Kampf , in dem
60 Schüsse gewechselt wurden , einige Begleiter des Bundesmar-
schalls ihr Leben einbützten und die ganze verfolgende Korona
von dein einen Weib in die Flucht getrieben wurde . Militär soll
jetzt hinter der Räuberin her gehen.

LÜ k40 0t>0 Mk . Jahrcsgchalt für einen Landbriefträger . Datz
ein einfacher Landbriefträger 140 000 J.  Jahresgehalt erhält nit-b
bocf; noch wenig dabei zurückletzeu kann , dürste immerhin selten
sein . Der leuerstbezqWe Briefträger ist ein Angestellter der
Bereinigten Staaten, , der Kr seinen Dienst in Alaska 140000 A
jährlich erhält . Allerdings mutz er hierfür sämtliche Kosten , die
der Dienst verursacht , bestreiken , und diese sind nicht gerade klein,
denn zweimal im Monat muh er eine Strecke von 680 Kilometer
zurücklegen . Der Wog geht durch Schnee und Eis und die Reise
die mit dem Hundeschlitten Mrückg 'elegt wird , dauert jedesmal

-ein : . ,Woche. Da er sich und Hunderte von Hunden beköstigen
mutz , bleibr von dem scheinbar übermäßig hohen Gehalt nicht
gar so viel übrig.

(jj Wie man richtig lacht . Tic Kunde , datz in Mailand eine
Schule errichtet , in der u. a. auch die Kunst eines musikalischen
Lachens gelehrt werden soll , hat i» EnglUrO lebhafte Erörter¬
ungen hernorgerusen . Der Londoner Gesängstcchniker . Noek.
Fleming , der das Studium der Mechanik der Stimmbänder seit
Jahren emsig' betreibt , hak sich über hie Folgen des gewöhnlichen
Lachens , des „Amateurlachens ", sehr pessimistisch ausgesprochen.
„Das italienische Lachen ist stets klangvoll , während man in Eng¬
land meist in der Kehle lacht und infolgedessen Dissonanzen her¬
vorbringt . Ter Fall ist gar nicht selten , wo das Lachen direkt
physiologischen Schaden anrichtet . Das Lachen soll aus demselben
Wege hervorgebracht werden , wie die menschliche Stimme . Man
ist überrascht , wie selten man ein natürliches schönes Lacher « hört.
Der populäre Ausdruck vyn dem „ Sichtotlachen " ist bezeichnend.
Man sollte nie davon erschöpft sein . Ein richtiges Lachen ist
eine durchaus gesunde Muskelbewegung , die niemals ermüden
darf . Das falsche Lachen dagegen « ist aber unmusikalisch und
führt leicht zur Heiserkeit durch die Ueberanstrengnug und Er¬
regung der Stimmbänder . Der Ton des Lachens sollte stets der
natürlichen Stimmlage entsprechen . Aber dies -findet man nur
selten und meist nur bei Leuten , deren Stimme systematisch ge¬
schult und entwickelt ist . Wie oft hört man cs , düs, Menschen
mit .tiefer Stimme in bcn  hellster «Tönen lachen . Auf die Stimm¬
bänder ist das von v ' rderhlichem Einfluh . Es ist merkwürdig,
datz man gerade unter den Negern die größte Anzahl Leute findet,
die „richtig lachen ", wenngleich cs bei ihnen nicht schön » ich mu¬
sikalisch klingt ."

= Die beweisende Taillenweite . Wie man weiß , kommt im
amerikanischen Wahlkampfe der Humor , besonders der unfrei¬
willige , nie zu kurz . Ein hübsches Beispiel dafür wird uns aus
Newyork 'mitgeteilt . Nach dem Providence Journal hat ein Ja-
brikant in Boston , der jährlich 760000 billige Anzüge herstellt,
konstatiert , daß die Taillenweite der Männer im Süden und We¬
sten seit 10 Jthrcr . um ein oder zwei Zoll zugenomme » hat . Wäh.
rcnd früher für den Süden fast alle Anzüge 33 Zoll Taillemnatz
hatten , werde » gegenwärtig fast nur solche von 34 Zoll verlangt,
und im Westen ist das Matz sogar von 34 aus 36 bis 36 Zoll ge¬
stiegen , verkündet er und setzt als seine Schlußfolgerung hinzu:
„Augenscheinlich lebt der Amerikaner jetzt bester als je zuvor.
Dazu meint ein demokratisches Blatt : „Was Hais xetzt noch kur
eincn Zweck, eine Kampagne zu fuhren «? Was ,ollen un,cre Kla¬
gen über die uns aussaugenden Trusts , den Raub -Zvlltvr f.
Weüdvevwüstung , und den hohen Preis von G . ° ,erkm , wenn eu«
Bostoner Fabrikant uns durch seine Ta >llcnivct c-B eoha chtUUtz. N
all absurdum führen kann ? "_
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Unsere klugen Töchter.
Im Anschluß an de» Umstand, das; zu Anfang ' des Jahres

14 Schülerinnen der Auguste-Viktoria -Schule zu Charlottcnvurg
das Reife-Zeugnis des Realgymnasiums erhielten , schreibt Fritz
Gicsc im Türmer (Herausgeber Frhc . v. Grotthutz ): ^,Das Mär¬
chen von der „schwachen" Frau hat wieder einmal eine Wider¬
legung gesunden ! Jetzt gibt es keine Entschuldigung mehr, wenn
Eltern begabte Töchter im Hause behalten , ihnen die Quellen
zur Weiterentwicklung verschließe» ! Besser ein unbefähigter
Sohn in der Gemeindcschüle, als eine geistig geweckte Tochter im
Elend der „höheren" Töchterschule! Gleichheit der Geschlechter
soll erstrebt werden. Wozu noch die Bevorzugung der Knaben in
solchen Fällen ? . . . Wer den brütenden Stumpfsinn unserer
Durchschnittsgymnasiasten kennen gelernt hat , die Angst-ünd-
bange-Gestalten , die sich von Klasse zu Klasse schleppe», und wer
diese Leute dann draußen im Leben wiedersah, äußerlich prahl-
hänsisch, im Inneren hohl, die Symbole des übertünchten Grabes,
der weiß, daß ich nicht übertrieben Habel-Trennt Spreu und Wei¬
zen voneinander ; haltet die unbegabten Knaben von den höheren
Schulen fern und schickt lieber eure klugen Töchter dorthin . Dann
werden wir endlich höhere „Menschen", ein besseres Menschenge¬
schlecht entstehen sehen. Aber auch die jungen , begabten Mädchen
nrögen sich jene 14 Abiturientinnen zun, Vorbild nehmen. Was
habt ihr auf euren Töchterschulen gelernt ? Nichts! Verdrehte
Aufsatzthemata habt ihr bearbeitet , Religion und Geschichte wurde
euch „vom pädagogischen und sittlichen Standpunkte wohler¬
wogen" unterbreitet , Mathematik und Naturwissenschaften konntet
ihr nicht erfassen, da euch die nötigen Grundlagen fehlten, Fran¬
zösisch und Englisch habt ihr gelernt , könnt aber nicht euch eine
Butterstulle fordern , wenn ihr ins Ausland kommt! Es soll nicht
gesagt sein, daß alles ideal in dem Lehrplan , der Lehrmethode
von Mädchen- und Knabengymnasium sei. Nein, durchaus nicht!
Aber trotzdem bildet die Gymnasialbildung eine feste Grundlage
im Leben für die moderne Frau . Wenn heutzutage ein junges
Mädchen die Töchterschule verläßt , Pflegt es gewöhnlich in „Pen¬
sion" zu gehen, um verschroben und verdreht in ihren Anschau¬
ungen das Vaterhaus wieder zu betreten . Etwas Klavicrklim-
peru , leidlich Tanzen , Tennisspiekcn und Leinewand anstreichen,
dazu noch etliche unverstandene Brocken Schopenhauer und
Nietzsche, vielleicht auch noch reichlicher Gebrauch so schöner
Schlagwörter wie „Freie Liebe", „Fraüenbefreiung ", „Allgemei¬
nes Wahlrecht", „Neumalthusiasmus " : und die junge Dame ist
fertig . Sic schwadroniert über das Joch der Ehe und wartet —
aus de» Gelobte» im Namen des Herrn . Der kommt aber nicht,
wenn er Verstand hat. Denn wer sollte solch Gänschen nehmen,
das kein tieferes Wissen besitzt, aber auch nicht einmal „Kirche,
Kinder , Küche" zufriedenstellend übernehmen kann — und will.

Die Anmaßung , für gebildet zu gelten und entsprechende An¬
sprüche zu stellen, ist bei den Minderbegabten jungen Männern
wie der modernen höheren Tochter gleich groß. Mögen sich solche
Gleichgesinnten finde». Ihr anderen , klugen Mädchen reißt euch
los davon, strebt mit den begabten Männern kameradschaftlich
weiter ! Eure Eltern werden euch eine bessere Bildung verschaf¬
fen, wenn sie eingcsehcn haben, daß ein gesundes Mädchen die
Ansprüche eines Gymnasiums .vollauf befriedigen kann. Es gibt
keine Entschuldigung mehr ! Auch nicht die, daß Studium häßlich
macht. Wen» man als Beispiele einige emanzipierte Mannwei¬
ber ansührt , so gilt das nicht: die waren schon vorher häßlich, ehe
sie studierten . Ein geistiges Turnen veredelt die Gesichtszüge.
Denn die größte Schönheit, die unvergänglichste, ist ein durch¬
geistigtes Gesicht! Ernstes Lernen , verbunden mit mäßiger Kör¬
pergymnastik, macht keinen normalen Menschen krank oder un¬
schön. Das möge» sich alle jungen , begabten Menschen sagen.
Wcnrr sie hiervon überzeugt sind, wenn ihnen die Mittel zur
höheren Bildung zu Gebote stehen und sie doch nicht ihren Vor¬
bildern , ihren vielen, vielen Kameradinnen folge», dann lrcgt es
nur an einem Grunde — an Denkfaulheit , Unlust zu ernster
Geistesarbeit ! Viele begaben Knaben kranke» an diesem Nebel,
aber die Zahl der Mädchen ist noch viel größer , weil diese sich
so schwer aus den altübernommenen Gewohnheiten, dem Fahr¬
wasser der großen Masse, trennend absondern wollen. Viele legen
die Hanhe in den Schoß, lassen ihre natürlichen geistigen Jäsig-
keiten verkümmern, UM den bequemen Weg m aeben, den so

biete andere bereits vcschritien. Niemals wird ein Mädchen An¬
spruch auf Höhcrschätzung machen können, wenn es an dieser
Klippe von vornherein scheitert. Ihr deutschen Frauen , hütet euch
vor Denkfaulheit , vor Arbeitsunlust auf geistigem Gebiet ! Der
schönste Baum verkümmert und trägt keine Früchte, wenn er im
Mark verdorrt ist! Gedenket der Worte Carlyles Ehsrtisw ) :
„Arbeit ist die Mission der Menschen aus dieser Erde . Es dämpft
sich ein Tag herauf , es wird ein Tag kommen, an dem der, wel¬
cher keine Arbeit hat , es nicht für geraten halten wird , sich in
unserem Bereich des Sonnensystems zu zeigen, sondern sich an¬
derwärts ümsehen mag, ob irgendwo ein fauler Planet sei!"

Erziehung zur Selbständigkeit.
Von Dr. Heinrich Kranz.

Das Schlagwort von der Erziehung zur Selbständigkeit ist
neuerdings lviedcr modern geworden. Amerikanische Vorbilder
haben die Notwendigkeit einer größeren Selbständigkeit unserer
Jugend dargetan , und >vie auch sonst entlädt sich das von neuem
erkannte Bedürfnis in ein paar Wörtern : Erziehung zur Selb¬
ständigkeit ! — Wenn wir nun mehr Selbständigkeit fordern,
müssen wir erst fragen , von wem wir sie fordern und wozu wir
sic fordern . — Denn an sich, losgelöst von dem Zusammenhängen
des Lebens und der praktischen Verwendbarkeit ist die Selbstän¬
digkeit wohl kein inehr oder weniger kostbares Gut als die Un¬
selbständigkeit, zumal bei Kindern . — Der Zweck der modernen
Selbständigkcitsbestrebungen ist nun sicherlich kein anderer als
der, die Jugend früher , als das bisher geschehen ist, materiell
und geistig vom Elternhause unabhängig zu machen. — Wenn wir
nun aber die soziale Lage in Mitteleuropa überblicken, müssen
wir gestehen, daß an die Erreichung dieses Zieles nur in sehr be¬
schränktem Ausmaß gedacht werden kann. — Der junge Arbeiter
und die junge Arbeiterin werden vielleicht noch früher als es
wünschenswert ist, selbständig. -— Nicht so aber die Jugend der
Mittelklasse. — Die jungen Männer haben da, welchen Beruf sie
immer ergreifen , ob sie Kaufleute , Lehrer , Aerzte, Anwälte oder
Beamte werden wollen, eine so gründliche und deshalb lang¬
dauernde Vorbildung aufzuweisen , daß an eine materielle Unab¬
hängigkeit derselben gar nicht zu denken ist. — Wohl kann man
der Meinung sein, daß diese Ausbildungszeit auch dazu benützt
werden könnte, um auf irgend eine Weise Geld zu „machen", wie
das in Amerika ja tatsächlich vielfach üblich ist, cS fragt sich dann
nur , ob diese Meinung richlig ist, ob ihre Befolgung wirklich
wertvolle Vorteile bietet . — lind da will es uns säst scheinen,
als sei dies nicht der Fall . — Es ist nun einmal von vornherein
sehr wahrscheinlich, daß den materiellen Sorgen gegenüber die
Sorge um eine möglichst gute Ausbildung und Vorbereitung auf
den künftigen Beruf zurücktritt . — Daß das nicht der Fall ist,
ist zurzeit keineswegs bewiesen und — wir möchten glauben, daß
ein solcher Beweis nicht zu erbringen ist- — Mit der materiellen
Selbständigkeit unserer Jugend ist es also nichts, bleibt dem¬
nach nur noch die geistige, für die allerdings Eltern und Lehrer
ganz anders sorgen sollten, als dies bisher geschieht. — Erhöhte
geistige Selbständigkeit ermöglicht natürlich alich eine erhöhte und
früher eintretcnde materielle , weil sie das geistige Rüstzeug, das
diese herbeizuführen vermag , schafft. — Wie soll nun aber solch
erhöhte geistige Selbständigkeit bei unseren Knaben erreicht wer¬
den? — Wie dies durch die Schule geschehen kann, ist interne An¬
gelegenheit der Schulmänner . — Im Hause gibt cs dazu nur ein
Mittel , eine Beschränkung der elterlichen Gebote und Verbote,
ein freieres Schaltcnlasse» bei der Erfüllung der Schulpflichten,
der Verwendung der schulfreien Zeit , der Unterhaltungs - und
Belehrungsmittel und des Taschengeldes. — Das letztere würde
seiner Wichtigkeit für die Erziehung zu größerer geistiger Selb¬
ständigkeit wegen eine völlig gesonderte Besprechung verdienen . —
Freies Schaltenlassen ist nun aber nicht gleichbedeutend mit ver¬
minderter Aussicht.— Im Gegenteil : diese ist um so notivendiger.
je mehr Freiheiten man dem Knaben läßt . - Nur ,nuh sie darauf
beschränkt werden, dem Kinde die nötigsten Weisungen zu geben,
wie es scine F̂reiheit ausnützen soll, und daraus , den Erfolg dieser



Weisungen und rtlTcr selbständigen Schritte des Knaben nicht auf¬
fällig und nicht kleinlich zu kontrollieren . — Das Bewußtsein des
Knaben , selbständig zu sein, muß durch ein gesteigertes Berant-
wortlichkeitsgefühl ergänzt werden . —

Wir haben bis nun nur von der männlichen Jugend ge¬
sprochen. — Es gilt aber alles , was wir gesagt haben, auch von
der tveiblichen. — Nur liegen hier die Dinge insofern anders , als
bei der gebräuchlichen Erziehung der Mädchen die Forderung
geistiger Selbständigkeit auch nicht in schüchternen Andeutungen
erfüllt , wird . — Während es sich bei der männlichen Jugend nur
um den Zeitpun kt handelt , in dem die Selbständigkeit ein sehen
soll, denn früher oder später muß ja der junge Mann selbstandrg
werden, steht beim Mädchen und der Frau dre Selbständigkeit
schlechthin in Frage . —Gibt es leicht Frauen genug, die zeitlebens
nicht selbständig werden, denen Selbständigkeit nichts als ern
ort ist, ratz sie blos vcm Hörensagen kennen ! — Es ist heute-

da die Frau notgedrungen in den verschiedenstenBerufen tätig ist,
sicherlich um ihre Selbständigkeit besser bestellt als früher.
Die alten Erziehungsmethoden sind aber im Wesen dieselben ge¬
blieben. — Für die Frau gibt es auch heute nur eine Schule der
Selbständigkeit : das Leben. — Der Uebergang zu seiner harten
Unterrichtsmethode wird dem Knaben nicht leicht genug gemacht,
dem Mädchen fehlt er völlig. — Deshalb ist das Problem der Er¬
ziehung zur Selbständigkeit für das weibliche Geschlecht sicherlich
von noch größerer Bedeutung als für die männliche Jugend.

Der Aampf gegen den 5torch.
Im Oktoberheft des Türmers , der soeben seinen 11. Jahr¬

gang beginnt , schreibt Kathinka v. Rosen :.
„Was hat eigentlich der Storch , dieser Freund der Kleinen,

verbrochen, daß man ihm plötzlich so feindlich gesinnt ist? Sollte
vielleicht das Gelvisseu sich regen ? Sollten wir endlich zur Er¬
kenntnis ' gelangen , daß wir Kindern und der Jugend Wahrheit
schulden? Fast möchte ich es glauben , und da wir , sobald uns das
Gewissen an ein Unrecht mahnt , einen Sündenbock- brauchen, auf
den wir unsere Schuld werfen, nahmen lvir zum Storch unsere
Zuflucht und wähnen mit seiner Vernichtung den Weg zur Wahr¬
beit gesunden zu haben.

Das erwachende Gewissen in Ehren , es ivill mich aber doch
bedünken, als ob wir dem Storche eine Wichtigkeit beilegen, die
er nicht verdient — es gibt schlimmere Lügen, die die Jugend,
bis sie der Schulbank entwächst, hinunterschlucken mutz, Lügen,
von denen sie sich, sobald sie nicht mehr unter der Zucht der El¬
tern und der Schule steht, zu befreien trachtet . Der Kampf ist
bitter , und mancher Jüngling , manche Jungfrau erliegen , weil
sie den Weg, der aus Lüge zur Wahrheit führt , nicht mehr fin¬
den können. .

Da wir uns so eifrig mit ..Aufklärung beschäftigen, sind
wir der Ansicht, daß sich schon im kleinen Kinde sexuelle
Empfindungen regen und es daher Pflicht sei, es frühzeitig auf-
zuklären . Das gesunde, gut erzogene Kind gebildeter und anstän¬
diger Eltern legt weder dem Storch noch der Geburt eines Brü¬
derchens oder Schwesterleins Wichtigkeit bei. Hat es Baby gesehen,
so wird es vielleicht fragen , wann der Storch kam, und aus wel¬
chem Brunnen er Baby holte, damit ist auch die Sache für das
Kind erledigt , und beruhigt geht es zur Tagesordnung über . Das

. Leben bringt ja täglich, stündlich so viel des Schönen und Gro¬
ßen, weit mehr , als das kleine Gehirn und die erwachende Seele
des Kindes bewältigen kann. Erst allmählich werden die Ein¬
drücke lebendig, und im schulpflichtigen Alter werden auch Zwei¬
fel bezüglich des Storches sich regen, das Kind wird chn den an¬
deren Märchen einreihen , den schönen Märchen, die daS Kinder¬
herz erfreuen , ohne dem Wahrheitstrieb , der in allen Kindern
vorhanden ist, Schaden zu bringen.

Aerzte. Geistliche, Gelehrte , Schriftsteller und Frauenrecht¬
lerinnen bekennen sich als Gegner des Storchs , sie verlangen
frühzeitige Aufklärung der Kinder . Bücher werden geschrieben.
Borträge gehalten und in Konferenzen wird über „Aufklärung
debattiert . — — _

Aufgabe der Mutter sei es , so meinen Männer und Frauen,
dem Kinde Aufklärung zu erteilen . Ich halte die Mutter für die
ungeeignetste Person , dieser Pflicht nachzukommen. Die glück¬
lichste Gattin , die zärtliche Mutter und anständige Frau wird
nur , wenn Gefahr ihren Kindern droht, sich entschließen, ihnen
das Geheimnis ihres Ehebettes zu offenbaren . Schamhaftigkeit
»it es, die ihr die Zunge bindet . Das Wort Schamhaftigkeit rst
,:»s abhanden gekommen, leider auch das Verständnis für die
Schamhaftigkeit des Weibes. Wir sprechen und schreiben jetzt nur
omi Prüderie — ein fremdes , ein häßliches Wort ! Streichen w,r
cs. Das Weib, das sich in unsrer sehr schamlosen Zeit Schamhaf¬
tigkeit bewahrte , ist niemals prüde , Prüderie ist der durchsichtige
Schleier der Dirne . Des weiteren wird die Forderung gestellt,
Kinder ihrer Individualität gemäß aufzuklären . In der Theorie

klingt ja diese Phrase sehr schön — tvie aber in der Praxis bek
Schulkindern eine individuelle Aufklärung möglich sei, darüber
wird uns keine Aufklärung zuteil.

Während Mütter in schlaflosen Nächten über dre sexuelle
Frage Nachdenken, Gelehrte und Pädagogen Bücher schreiben
und Konferenzen abhalten , wie sie zum Wähle der Jugend zu
lösen sei, haben Kinder ohne mütterliche , ärztliche und geistliche
Hilfe sie längst gelöst. Ob zu ihrem Nutzen und Froimnen , ist
eine andere Frage . „ , , .

Oeffnen wir doch endlich die Augen ; es Hecht wachen und
nicht träumen , handeln und nicht reden . Wir müssen uns >mt der
Tatsache abfinden , daß Kinder Augen zum Sehen und Ohren zum
Hören haben, und daß ihnen Aufklärung wurde, wenn wir ste
noch für unschuldsvolle Engel halten und ängstlich dem Augen-
blicke entegensehen, der uns für eine individuelle Aufklärung
günstig scheint. Ließe sich unter Schulkindern eine Enquete ver¬
anstalten , so würden wir gewahr werden , daß alle mit dem sieb¬
ten, meinetwegen mit dem zehnten Jahre vollständig aufgeklärt
sind. Man kann dieses Faktum beklagen, aber nicht aus der Weit

Lassen wir die Frage , ob und wann Kinder aufzuklären
sind, fallen und beschäftigen wir uns mit dem, w i e und durch
wen mit der Jugend die sexuelle Frage zu erörtern sei, dam,l
sie das Geschlechtsleben in seiner Größe und Reinheit erfaßt.

Mit Ausnahme von Professor Eulenburg , der sich für einen
erweiterten und verbesserten naturwissenschaftlichen Unterricht
ausspricht und damit wohl andeuten will, daß sich an diesen Un¬
terricht die sexuelle Frage anschließen könnte, habm sich alle, die
sich mit „Aufklärung " beschäftigen, gegen  die Schule ausge -,
sprochen, ohne jedoch triftige Gründe anzugeben. ,

Wir schulden der Jugend Wahrheit auf allen Gebieten.
Wahrheit kann ihr jedoch nur in der Schule zuteil werden, und
sexuelle Aufklärung ist Sache der Naturwissenschaften.

Beginnt man in den untersten Klassen mit Botanik und geht
schrittweise weiter , bis in der vorletzten die Säugetiere vorge¬
nommen werden und der Akt der Fortpflanzung demonstriert
wird , so ist eigentlich Aufklärung schon erteilt , und es bedarf,
wenn in der letzten Klasse Anatomie gelehrt wird , nur weniger
Worte , um das Geschlechtsleben des Menschen zu erklären,
den anatomischen Unterricht müßte sich Belehrung über die trau¬
rigen Folgen annormalcr Geschlechtstriebe und Exzessem venere
anschließen. Die Jugend muß zur Erkenntnis gelangen , daß der
Mensch wohl vom Tiere „abstammt , aber die Krone der
Schöpfung ist, und daß sie die Verpflichtung hat , nicht nur die
Seele zu veredeln und den Geist, zu bilden, sondern daß sie auch
den Leib .reinzuerhalten hat.

Den Unterricht , der zur Aufklärung fuhrt , haben tüchtige Pa-
dagogen und ehrenhafte Männer zu erteilen . Geistliche und Aerzte
berbeizuziehen, ist vom Hebel. . . . .

„Aufklärung " ist Sache der Schule, Religion in die Herzen
der Jugend zu pflanzen , Aufgabe der Mutter ." _

Die 5katecke..
Auflösung zu Nr. 222.

Der Spieler fand noch dA, drückte dA, 10 (21) und mustte
gewinnen, fobald bA, cA und dK. durchgehen. ^)ke ^ arkenverr
tciluuß muß also derart sein, daß jeder der Gegner diese I Farben
hat. Dann erhält der Spieler auf diese beiden Asse (22) noch ftdes-
mal K und D (2X7 — 14) und wenn auch auf dK (4) nur 2
leere Blätter kommen, hat der Spieler doch schon 61.

Richtige Lösnirge « schickten ein r
Emil Bauer-Wiesbaden. — Konr. Dauster-Wiesbaden. — Stamm-

tisch-„Virrcchc"-Wicsbaden. — Ed. Gerlich-Wicsbaden — Ehr. Todt-
Wiesbadcn — Alfred Hangcrt-Wiesbade». — Aeppelwei-Eck-Erben-
heim. — Fr . Keller-Biebrich. — Erwin Schneider-Biebnch. —
H. Kremcr-Eltville,

Skataufgabe.
a b c d bic vier Farben. V M H die drei Spieler.

Bei einem Lachse handelt sichs um die Entscheidung. V steht
sich genötigt, ein Verzweiflungsspiel zu machen, nachdem M, der vier
Jungen und ein Atz in der Hand hat, Tournee geboten hat, V sagt
a-Handspiel auf folgende Karten an.

aD, 9, 8, 7 ; bK , 8. 7 ; cA, K, 9.
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Das Spiel wird gewonnen, da die Gegner nur bis 58 kommen.

Im Skat lag kein Trnnipf ; der Spieler bekommt auch kein Aß zum
Stich . Wie saßen die Karten ? Wie ging das Spiel._

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobcs in Wiesbaden,
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeiger» j

Koiirad Lrybold in Wiesbaden,
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